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Dmige Mmeilte dkllWeii MMergWes
kröffaung der flusstellung .kntortett Kunst

* — KunstdoWewisten -berodit von den Stemrgroschen des mbettenden deuischen Volkes*
DNB . München, 19. Juli . Der Führer und Reichsminister

xr. Goebbels haben in ihren großen Reden auf dem Tage der
Deutschen Kunst eine vernichtende Abrechnung mit denen gehal-

n. die die deutsche Kunst dem Verfall preisgeben wollten , und
sst haben das Ende der deutschen Kunstvernarrung proklamiert ,

an der Vernichtung der deutschen Seele arbeitete . Gerade
Bchts der ersten repräsentativen Kunstausstellung des Drit -
Reiches war es eine gebieterischeNotwendigkeit , der Oeffent -

hchkeit vor Augen zu führen , wie weit die Entartung und Miß¬
handlung der Kunst in Deutschland gediehen war . Der Präsi¬
dent der Reichskammer der bildenden Künste, Prof . Ziegler , hat
eine große Zahl von Scheußlichkeiten zu einer Schau zusammen-
geßellt , die er unter dem Titel „Entartete Kunst" am Montag -
mchmittag in den Arkaden des Münchener Hofgartens eröff -
nete.

Zn seiner Eröffnungsrede führte Prof . Ziegler folgendes aus :
Wr alle stehen noch unter dem tiefen Eindruck der großen
Feierlichkeiten in München , die mit der Einweihung des Hauses
der Deutschen Kunst verbunden waren . Alles , was wir in diesen
lagen an Werten und Werken der bildenden Kunst geschaffen
haben , ist nun in dieser einzigartigen Schau , in dem neuen herr¬
lichen Tempel der deutschen Kunst dem Volke dargeboten . Bevor
s« r aber , wir deutschen Künstler und Volksgenossen, nach diesen
lagen München wieder verlassen , haben wir noch eine traurige
Pflicht zu erfüllen , nämlich dem deutschen Volke auch vor Augen
pr führen, daß bis noch vor nicht allzu langer Zeit Kräfte maß¬
geblichen Einfluß auf das Kunstschaffen nahmen , die in der'

mst nicht eine natürliche und klare Lebensäutzerung sahen,
sondern bewußt auf das Gesunde verzichten und alles Krank¬
hafte züchteten und als höchste Offenbarung priesen.

Aus den Worten des Führers am gestrigen Tage haben wir
mit Begeisterung entnommen , daß mit dieser Art künstlerischer
Betätigung endgültig Schluß ist . Schluß ist auch für jene , die
in der Systemzeit die Reklamehelden dieser sog . Kunst des Nie¬
derganges und der Entartung waren , die ihre Feder dazu miß¬

brauchten , das , was ihre Rasse- und Gesinnungsgenossen aus
Eeschäftsgründen anboten , nun dem deutschen Volke als die
wahre Offenbarung aufzuschwatzen. Wir befinden uns in einer
Schau , die nur einen Bruchteil dessen umfaßt , was von einer
großen Zahl von Museen für Spargroschen des deutschen Volkes
gekauft und als Kunst ausgestellt worden ist. Sie sehen rings
herum diese Ausgeburten des Wahnsinns , der Frechheit, des
Nichtkönnertums und der Entartung . Uns allen verursacht das,
was diese Schau bietet , Erschütterung und Ekel. Viele Leiter
deutscher Museen hatten nicht eine Spur von dem Verantwor¬
tungsgefühl gegenüber Volk und Land , das erste Voraussetzung
für die Gestaltung der Kunstform sein muß . Ihren Drang , nur
Krankhaftes und Entartetes zu zeigen, habe ich in dieser Schau
an einem Beispiel veranschaulicht . Werke desselben Künstlers ,
den sie adlehnten, solange er gesund war und aus der Tiefe der
Landschaft schuf » fanden plötzlich ein Interesse, als dieser Künst¬
ler nach seinem Niederbruch nur noch krankhafte und unver¬
ständliche Schmierereien hervorbrachte . Und so habe ich auch
von einer Reihe anderer Künstler Werke in diese Schau gehängt
die wie in einer Zeit künstlerischen Verfalls oder von Geistes¬
krankheit befallen , geschaffen haben und die noch bis vor ganz
kurzer Zeit in unseren Museen ausgestellt wurden , während man
die gesunden Werke dieser Künstler vergeblich suchte. So wurde
die Malerei Selbstzweck für sammelnde Museeumsleiter und
diente nicht mehr dem Volke.

In Durchführung meines Auftrages , alle Dokumente des
Kunstnicderganges und der Kunstentartung zusammenzutragen ,
habe ich sämtliche deutschen Museen besucht . Ich war mir klar
darüber , daß die Anzahl der in den vergangenen Jahren ange¬
kauften Werke ungeheuer groß sein würde .

Sehr erstaunt war ich aber darüber, daß noch bis vor weni¬
gen Tagen in deutschen öffentlichen Museen und Sammlungen

Moskowiter Karten werken aufgeveckt
Der „Rcpublique" wird es zu bunt.

DNB. Paris , 20 . Juli . Die „Republique " befaßt sich erneut
i ^ it „Machenschaften Moskaus und Valencias gegen den Frie -
l« " "

. Schon am Vortag hatte das Blatt darauf hingewiesen , daß
l « r berüchtigte bolschewistische Oberhetzer Dimitrosf sich in einem

w französischer Sprache in Paris erscheinenden Blatt erlauben
I konnte, Frankreich seine „Außenpolitik " zu diktieren . Dimitrosf
fkomme nun erneut in der „Prawda " auf dieses Thema zurück.
INeskau fahre fort , Paris seine Anweisungen zu erteilen . Dimi -
ktroff verlange, daß das französische Volk den spanischen Bolsche -
I " 'It«r zu Hilfe kommen müsse , was in klarer Sprache bedeute,
sdatz dgz französische Volk für die Valencia -Bolschewisten in den
^ ieg ziehen solle .

! Der Außenpolitiker des „Journal " wendet sich in diesem Zu -
fmvimenhang gegen die Sabotage des englischen Planes , wie sie
I '» einer Rede des Valencia - Bolschewisten Azana zum Ausdruck
>komme . Es sei unmöglich, kategorisch zu erklären , wie es AzanaMan habe, daß Valencia schon von vornherein den wesentlichen
t Punkt des englischen Planes zurückweise , nämlich die Zuerken-
I "ung des kriegführenden Charakters an beide Gegner in Spanien

od

„Petit Journal " fragt : „Krieg im Fernen Osten ? "
DNB . Paris , 20 . Juli . Der Streit zwischen Japan und China

Eht im Mittelpunkt der außenpolitischen Betrachtungen der
.̂ rksor Frühpresse . In großen Schlagzeilen stellen die Blätter

" , daß Japan die chinesische Antwort apf das kürzlicke Ulti -
"unuin zurückgewiesen habe , daß Tokio ein neues Ultimatum
"dor eine letzte Warnung an China gerichtet habe und daß die
spanischen Truppen in Nordchina ab heute zu einer unabhän -
kou Aktion übergehen würden . Das „Petit Journal " fragt :

im Fernen Osten? Der , .Matin " schreibt , Marschall
^ ch' angkeischek erkläre , daß China jede Beeinträchtigung seiner

uoeränität mit den Waffen zuriickweisen werde . Der „Petit
spricht von schweren Stunden im Fernen Osten, wo

^ die Ereignisse überstürzten . Die „Epoque " will wissen , daß
Japaner heute ihre große Offensive beginnen würden . Die

^ publique" Lberschreibt ihren Aufsatz „Der chinesisch- japa -
" s>he Krieg hat begonnen" .
^apan fordert die Zurückziehung der chinesischen Regierungs -

Kuppen . China will es nur, wen« Japan seine zurückzieht.
riE ^ ' Schanghai . 19. Juli . sOstasiendienst des .DNB .) Nach

amtliche« chinesischen Mitteilung über die Unterredung

zwischen dem japanischen Militärattache Generalmajor Kita und
dem chinesischen Kriegsminister Hoyingtschin forderte der ja¬
panische Militärattache die Zurückziehung aller Truppen der
Zentralreqierung aus Hopei . Er gab zu verstehen, daß die
Nichterfüllung dieser Forderung zur Verschärfung der chinesisch -
japanischen Krise führen werde , die sich schnell ihrem Schluß¬
stadium nähere .

Der chinesische Kriegsminifter betonte , alle Maßnahmen seien
aus Gründen der Selbstverteidigung wegen der Verstärkung der
japanischen Truppen ergriffen worden . Die jetzige Lage sei nur
auf die Entsendung einer starken japanischen Armee und von
Fluqeinheiten zurückzuführen..

China habe das Recht, seine Truppen innerhalb seines eigenen
Gebietes nach eigenem Ermessen zu verwenden . Da aber China
Frieden wolle und die Lage nicht verschärfen wolle, so werde
China , falls Japan seine Truppenverstärkungen zurückziehe ,
gleichartige Maßnahmen ergreifen . Eine weitere Zuspitzung der
Lage hänge einzig und allein von Japan ab.

Ei» llSA -Kreuzer aufgelaufen.
DNB . Washington , 20 . Juli . Nach einer Bekanntgabe des

Marineamtes lief der Kreuzer „Omaha "
( 7050 t) in der Nähe der

Bahama -Jnsel Castle Island aus . Der Kommandant hat mit¬
geteilt , daß keine unmittelbare Gefahr bestehe . Ein Marine¬
schleppschiff und fünf Küstenwachtschiffe sind zur Hilfsleistung
ausgelaufen .

Der Kreuzer „Omaha " befand sich auf dem Wege nach Lhar -
leston ( Süd - Carolina ) , wo er vor seiner Ausfahrt in europäische
Gewässer überholt werden sollte.

1200 leiden für einen stloriolen
Di« Fahrgäste bestreikter französischer Schisse können nicht in

den Urlaub fahren.
DNB . Paris . 20 . Juli . In Marseille konnten am Montag

zwei Passagierdampfer nicht auslaufen , weil ihre Besatzungen
in den Streik traten . Der Kapitän eines der beiden Schiffe
hatte einen Matrosen wegen grober Disziplinlosigkeit entlassen.
Daraufhin trat die Besatzung des Schiffes in den Streik und
verstand es, auch die Besatzung eines anderen im Hasen zur
Ausfahrt bereitliegenden Passagierdampfers zum Streik zu über¬
reden . 1200 Passagiere sind dadurch in eine höchst peinliche Lage
gekommen. Es handelt sich zum größten Teil um in Frankreich
wohnende Korsikaner , die den Urlaub auf ihrer Heimatinsel
verleben wollten , nun aber in Marseille sestsitzen.

teilweise diese hier nach München gebrachten Verfallskunstdoku¬
mente ausgestellt und damit seitens der Leiter dieser Anstalten
den deutschen Volksgenossen die Besichtigung zugemutet wurde.
Es sind die hier gezeigten Produkte allerdings nur ein Teil der
in den vorgenannten Anstalten noch vorhandenen . Es hätten
Eisenbahnzüge nicht ausgereicht, um die deutschen Museen von
diesem Schund zu räumen.

Das wird noch zu geschehen haben , und zwar in aller Kürze.
Es ist eine Sünde und Schande , daß man die Anstalten mit die¬
sem Zeug voll gehängt hat und die örtliche und anständig le¬
bende deutsche Künstlerschaft gerade in diesen Stätten kaum
oder nur schlechte Ausstellungsmöglichkeiten besitzt.

Wie meine Eindrücke im einzelnen beim Vorfinden dieser
Werke waren , kann ich Ihnen hier mitzuteilen mir ersparen . Ich
hoffe , daß es dieselben sind , die Sie beim nachfolgenden Rund¬
gang haben werden . Es muß doch einem das Grauen kommen ,
wenn man als alter Frontsoldat sieht , wie der deutsche Front¬
soldat besudelt wird, oder wie in anderen Fällen die deutsche
Mutter als geile Dirne und im Gesicht mit dem Ausdruck einer
stupiden Blödheit durch solche Schweine verhöhnt wird, oder
wenn in einer Zeit , wo das Zentrum in der Regierung saß,
solche Elemente es sich gestatten konnten , sogen . Kunstwerke an¬
zupreisen, die ln einer nicht wiederzugebeuden Art und Weise
christliche Symbole lächerlich machten . Alles , was einem anstän¬
digen Deutschen heilig ist, konnte hier in den Schmutz getreten
werden . Es fehlt mir hier die Zeit , um alles das hier vorfüh¬
ren zu können, was diese Burschen im Auftrag und als Schritt¬
macher des internationalen Judentumes an Verbrechen in der
deutschen Kunst sich erlaubten . Niedrigstes und Gemeinstes
waren hohe Begriffe . Die ausgesuchteste Häßlichkeit wurde zum
Schönheitsideal. Demgemäß war auch die Anschauung dieser
Leute , wenn sie sich wie folgt äußerten .

„Es kann gar nicht Kultur genug vernichtet werden , wegen
der Kultur . Es können gar nicht genug Kunstwerke vernichtet
werden wegen der Kunst . Fort mit der Achtung vor dieser
ganzen bürgerlichen Kultur . Schmeißt die ulten Götzenbilder
um im Namen der kommenden proletarischen Kultur . Steckt
doch die Bibliotheken in Brand . Leitet die Kanäle , die Mu¬
seen zu überschwemmen. Laßt sie dahintertreiben , die glor¬
reichen Bilder .

"

Was jene Literaten schrieben , meine deutschen Volksgenossen ,
das soll jetzt Wirklichkeit werden. Wir werden ihre alten Götzen¬
bilder hinausschmeißen , soweit es noch nicht geschehen ist. Wir
werden den Herren klarmachen , daß die Zeit auch auf dem Ge¬
biete der bildenden Künste vorbei ist, die sie mit ihrem Leitsatz
überschrieben :

„Wir ziehen es vor , unsauber zu existieren , als sauber
unterzugehen . Unfähig , aber anständig zu sein , überlassen
wir verbohrten Individualisten .

"
Während in der vergangenen Zeit vor der Machtübernahme

der deutsche Arbeiter mit seiner armseligen Arbeitslosenunter¬
stützung seinen Lebensunterhalt bestreiten mußte , wurden durch
diese jüdischen Heloten andererseits unerhörte Steuergelder für
eine sogen . Kunst verwendet , die nichts anderes tat , als das
Volk zu verhöhnen und cs seiner Ehre und Würde gegenüber
den anderen Nationen zu berauben . Die Künstler sind den deut¬
schen Volksgenossen dafür dankbar , daß diese , als die Kunstbol¬
schewisten daran gehen wollten , ihr Geschmier dem sog. klassen¬
bewußten Arbeiter vorzusetzen, sie sich in jeder Weise artgemätz
deutsch fühlten . Sie haben den Schwindel einfach abgelehnt .
Sie waren und blieben gesund. Sie haben nur verständnislos
mit dem Kopf geschüttelt, wenn in ihren alten Parteipressen
mit Schlagworten und Phrasen diese Produkte angepriesen wur¬
den . Es entwickelte sich naturgemäß damit die Tatsache, daß
diese Ausdrucksformen , die Sie hier um sich sehen , als
eine Sache, von der die normal Denkenden ja doch
nichts verstanden , hingestellt wurden . Und es gehörte lei¬
der in der früheren bürgerlichen Zeit bei einer Reihe Volksge¬
nossen zum guten Ton , wenn einer zuviel Geld in der Tasche
hatte , so etwas zu zeigen, um auch kunstreif zu sein .

Wir wissen , daß nicht die Verführten , sondern die Verführer
zur Rechenschaft gezogen werden müssen. Wir hatten vier Jahre
Zeit gegeben, Die Geduld ist nunmehr für alle diejenigen zu
Euk „ die sich innerhalb der vier Jahre nationalsozialistischer
Aufbauarbeit nicht in die wirkliche deutsche bildende Kunst ein-
gereiht haben ; das deutsche Volk mag sie richten , wir brauchen
dieses Urteil nicht zu scheuen. Es wird, wie in allen Dingen
unseres Lebens , so auch hier sehen , daß es rückhaltlos dem
Manne vertrauen kann , der heute sein Führer ist und der weiß,
welchen Weg die deutsche Kunst zu gehen hat , wenn sie die
große Aufgabe , Künderin deutscher Art und deutschen Wesens
zu sein , erfüllen will .

Ich gebe damit die Ausstellung „Entartete Kunst" für die
Oeffpntlichkeit frei .

Deutsches Volk, komm und urteile selbst !



kngland und die tage in fernost und Spanien
kdens außenoolkWeZede

London , IS . Juli . Die außenpolitische Aussprache im Unter¬
haus wurde am Montag mit einer Rede des englischen Außen¬
ministers Eden begonnen . Eden begann mit der .Lqgt , im Fernen
Osten , die er als weiterhin verworren und besobgniserrezend
bezeichnetc . Die japanische Regierung habe inzwischen der chine¬
sischen Regierung rmtg,eteilt , sie erwarte v^ n ihr , daß sie das
örtlich abgeMosiene Abkommen nicht . beeinträchtige . Pie Be¬
dingungen dieses Abkommens seien noch nicht bekannt . Er habe
beiden Regierung gegenüber zum Ausdruck gebracht , daß die
Lage nicht schlimmer werden dürfe und eine friedliche Rege¬
lung erreicht werden sollte . Infolge der drohenden .Gefahr habe
sich die .britische Regierung auch mit den -Vereinigte « Staaten
und der französischen Regierung tu Verbindung gesetzt.

Eden behandelte sodann die Lage in Spanien . Er erklärte ,
daß die Völker hier vor einer Woche an einem toten Punkt an¬
gelangt gewe >en seien . Es habe keinen Plan gegeben und keine
neue Grundlage , auf der man hätte Weiterarbeiten können . Nun¬
mehr sei diese Grundlage vorhanden , und sie sei von allen an¬
genommen worden . Parlamentarisch gesprochen erhielten die
britischen Vorschläge nunmehr ihre zweite Lesung , und morgen
würden sie im Ausschuß beraten . Er wolle daher nur wieder¬
holen , daß diese Vorschläge gemacht worden seien , um den spa¬
nischen Konflikt zu beschränken und es 'den Spaniern selbst zu
überlassen , ihr Schicksal zu entscheiden . Unsere Vorschläge , so
sagte Eden , stellen ein ausbalanciertes Ganzes dar . Diese Tat¬
sache ist zugleich eine Ermutigung und eine Warnung . Sie
bedeutet , daß jeder Staat in unseren Vorschlägen etwas findet ,
was er mag , und daß kein Staat in ihm alles mag . D e r P l a n
steht oder fällt somit als Ganzes . Jeder Versuch ,
ihn abzuändsrn , cs sei denn in einzelnen Punkten , wird seine
Ausgeglichenheit umwerfen und feine Brauchbarkeit zerstören .
Kein Volk , so glaube er , wünsche , daß der spanische Bürgerkrieg
ein europäischer Krieg werde . Wenn die Völker aber jxtzt nicht
aufrichtig auf einer Grundlage zusammenärbeiten , die sie alle
angenommen Hütten , so gerate man in gefährlicher Weise einem
europäischen Krieg näher . Wie groß auch immer die
Schwierigkeiten und ihre Interessen sein möchten , wie sehr sie
auch provoziert würden , er bäte darum , daß die Völker , die
morgen ihr Werk begännen , niemals die Alternative vergessen
sollten .

Obwohl Großbritannien sich nicht in die inneren Angelegen¬
heiten Spaniens einzumengen wünsche , wolle er doch hervor -
hcben , daß das Interesse an einer Unversehrtheit des spanischen
Gebietes äußerst real sei. Das Desinteressement Englands heiße
es aber keineswegs , daß England nicht dort interessiert sei, wo
britische Interessen an den Land - und Seegren¬
zen Spaniens berührt würden , oder wo die Handelsstraßen an
Spanien vorbeisührten . Großbritannien habe die feste Absicht ,
seine nationalen Interessen im Mitteln «eer und anderswo in
der Welt zu verteidigen . Es wolle jedoch auch nicht die Interessen
anderer Mächte bedrohen . Das sei der Grund , warum es mit
Italien das Mittelmeer - Abkommen vom letzten Ja¬
nuar abgeschlossen habe . „Zu diesem Abkommen "

, so erklärte
Eden , „stehen wir . Wenn das Mittelmeer für uns ein
Hauptlebensweg ist — und das ist der Fall — , -dann ist
für alle Platz auf einem solchen Wege gegeben . Wenn wir
unseren Platz auf ihm zu behalten wünschen — und wir tun es
(Beifall ) — so haben wsr auch nicht die Absicht , jemanden von
ihm fortzuweisen . Am wenigsten wünschen wir diejenigen zu
stören , die geographisch anwohnen . Es ist genügend Raum für
alle vorhanden . Freie Durchfahrt und freie Fährt im Mittel¬
meer liegen im gemeinsainen Interesse Großbritanniens and
aller Mittelmeer - Mächte . England .hat nicht die Absicht , gegen¬
über irgend einem anderen Lände eine Politik des Angriffs
oder der Rache zu verfolgen . Eine derartige Idee ist dem briti¬
schen Volk niemals gekommen . Das Wort Vendetta gibt cs im
Englischen nicht ." (Lebhafter Beifall .)

Weiter wies Eden darauf hin , daß die Verhandlungen über
die Vorbereitung eines Handelsabkommens zwischenU S A . und Großbritannien von der britischen Regierung
gutgeheihen wurden . In diesem Zusammenhang begrüßte Eden
auch das Oslo - Abkommen .

Hierauf widmete sich Eden Fragen des Völkerbundes . Trotzder Ereignisse des letzten Jahres , so erklärte er , sei der Völker¬
bund weder tot noch zum Sterben verurteilt , wie behauptet
werde . Einen Beweis dafür nannte Eden die Regelung des
Sandschak - Streites . In diesem Zusammenhang wolle er aber

daraus yinwetsen , daß nichts ver Anwendung oer «vrunvsatze oes
Völkerbundes oder -der Wiederherstellung der Nölkerbtzudsarsto -
rität mehr schade als die Teilung dKr,AM in Mei .Gruppen
von Mächten, . , in solche innerhalb rund solche außerhalb des

.Völkerbundes . England werde niemals einem internationalen
Block gegen den Kommunismus beitreten . Aber cs werde ebenso
wenig einem intkrqatjqngjM -Block gegen den „Faschismus "
bcitreten .

Eden streifte sodann das zweite qualitative deutsch-englische
WottenaükpMmen . Das Zustandekommen -dieser Vereinbarung
nannte .der » Lsußenminister .eines « „sicheren -Beweis , l ^ siir, dgß
bei - gegenseitigem gutem Willen psd Verständnis -qüf beiden
S «itmi > selbst, die schwierigsten Probleme gelöst werde « können "
Eden begrüßte auch die Tatsache, - daß gleichzeitig «jne Flotten -
vcreinbarung mit Sowjetrußland getroffen werdeil konnte .

Eden behandelte sodann die englische Zusammenarbeit
mit Frankreich . SiniZair hgbe dgrguf hingewiesen , wie
wichtig es sei, daß keinerlei . Schritte,getan . WÜrden . die in irgend
einer Weise die gegenwärtigen ausgezeichneten Be¬
ziehungen zwischen Großbritannien und Frankreich beun¬
ruhigten . Dieser Ansicht -stiPMe er mit . Pqchdgruck zu . (Beifall .)
In den letzten zwei

'
Jahren habe es Zeiten gegeben , wie man

osfen zugeben müsse, in denen die französische . Regierung und
Großbritannien verschiedener Ansicht gewesen seien ,
während der man in der europäischen Politik nicht überein¬
stimmte und zwar besonders auch in der Politik gegen¬
über Deutschland . Diese Periode sei vorüber , um , , wie ei
hoffe , niemals wiederzukehren . Sie sei . vergessen , .weil .Groß -
britqninen überzeugt fei,,daß die kegenwärtige französische -^Re¬
gierung ebenso aufrichtig wie Hngsand bestrebt sei, Ssire wirk - .
liche Besserung der Beziehungen mit Deutschland herbsizusühvn
und ein Westabkommen abzuschließen als Vorspiel für jene
größere Regelung , die .dqs . bMguhige Ziel sein müsse.

lleberreste des Luftschiffes „Hindenburg " in Hamburg .Mit .dem . Schnelldampfer „Hansa " der Hamhurgx-AmkMa-
Linie trafen aus Nev.york Üebrreste des verunglückten -Luft¬
schiffes „Hindenburg " in Hamburg sin . Es handelt sich umaus Duraluminium Lestqhsnde,Teile des LustschifMMppes ,die mit der Bahn an die Deutsche AspPelinre.ede.rei .in Frank¬furt a . M. roeiterbefördert -werden .

Wien , 19. Juli . In dem obeMtexreichischen Städtchen W e l s
fand am Samstag und Sonntag unter dem Motto „Schulter an
Schulter " ein Fest der Reichsdeutschen und der österreichischen
Frontkämpfer .statt , das .sich zu einem .feierlichen Bekenntnis der
tiefen seelischen und gMigen Verbundenheit der beiden blut -
gleichen Valker gestaltete . Anter Führung des Passgu .er Ober¬
bürgermeisters Mosbquer nahmen Abordnungen des Kqffhquser -
Bundes und der nationalsozialistischen Krsegsopserverjorgungteil , die schon bei ihrem Einmarsch in die fahncngeschmückts
Stadt von der Bevölkerung stürmisch begrüßt wurden .

Den . Abschluß , des Tages , an hem außer -den reichsdeutschen
Gästen tausende österreichische Kriegsteilnehmer aus .allen Bun¬
desländern eingetrosfen waren . bildete .ein Festabend mit .ver¬
schiedenen Ansprachen und einer Aufführung des Festsphel .es
„Schulter an Schulter " von Karl Springenschmid , das das Auf¬
blühen des unzerstörbaren Kameradschastsgefühls aus dem .Gra¬
benerlebnis der Tiroler Bergwacht schildert .

Das Frontsoldatentreffen fand dann am Sonptag auf der
Festwiese vor der Stadt Wels seinen Höhepunkt . Schon in den
frühen Morgenstunden zogen die -Gruppen der Kämpfer des
Weltkrieges und die Formationen der neuen österreichischen
Wehrmacht mit klingendem Spiel und wehenden - Fahnen zum
Festplatz . Nach dem -Fahneneinmarsch .brachte der Präsident des
Landeskameradschaftsbundes für OSerösterreich General a . D .
Fischer ein Heil auf die beiden Staaten aus , in das die rund
25 009 Anwesenden einstimmten . Minister Elaisc - Hor -
stenau ließ die schwere upd große Zeit erstehen , hie „Schulder
an Schulter " eine Schicksalsgemeinschqft bis sn dpn Tod - um -
schloß. Aus diesem Bewußtsein heraus , so führte der Ministe ;
aus , hätten der Führer des Deutschen Reiches upd der Kanzler
Oesterreichs am 11! Juli 1938 dem widernatürlichen Zwist der
beiden deutschen Staaten eia Ende gesetzt.

Dann sprach Bot s ch a fter von Popen . Auch er rief d.en
gemeinsamen heldenmütigen Kamm während des Weltkrieges

Rote Bomben auf Frauen und Kinder
Burgos , 19. Juli , lieber dem Dorf Cantalejo , das nördlichvon Segovia gpd somit völlig außerhalb her Kamps -z « n e liegt , erschien im Lause hss Montag Vormittag en « hol,

^ «wistMes Bombenflugzeug , das Lb « .dem,Marktplätze « oei« großer Teil der Bevölkerung versammelt -war, . mehrere
Bochdeu abwarf . 12 Personen , davon . 11 .Fra,ue,n tznd Kin¬der , wurden getötet . Fünf Häuser sind völlig «zernichtet , eineAnzahl anderer Gebäude , in Brand gesteckt werden . 20 Kh « ,„der werden vermißt , und man nimmt an , daß sie unterden Trümmern der zerstörten Häuser begrasten liegen .

Franco rast die NevvzehnMrige« zu de« Waffe«
Bstrgos , .19. Juli . Durch einen im Staatsanzeiger veröffent¬

lichten Erlaß hat General Franco Yen Jahrgang 1918 , das sind
die 19jährigen Mäpper , zu . ch,en Waffen .Musen . Mpe andere

- Verordnung verkündet , daß ab . 1. August im. gescunt .en .natignal -
-spanWen Gebiet der . E i n toPfta .g njcht mehr wie bisher „au :
einmal monatlich , sondern e i n .m a l, .w ö ch e n t l ich gbMhalten
Morden . muß . Ferner wird für Nationalspanien einmal w ö -
chentlich ein „Tag ohne Nachspeise " eingssührt . Die
Ersparnisse sollen zu gleichen Teilen de » soziale «! Hilfswerken
und der Unterstützung des Frontkämpfers dienen .

Slratzenschlachl bei Marseille
Paris , 19. Juli . Ein heftiger Zusammenstoß , bei dem es zu

Schießereien kam , ereignete sich am Sonntag abend in Chateau
Renard bei Marseille zwischen Anhängern Doriots und K om -
munisten . Nach einem Wortwechsel gingen die Gegner zu
Tätlichkeiten über , die zu einer Str . atzenschlach t aij^ arteten .
Pie Scheiben eines Kaffeehauses gipgen , dabei in -.-Trijmmer ,
Stühle ; Flaschen -und Gläser räenten .-. als Schlagwassen . Durch

-Myoloerschijsse «ruirden zw a nzj g ; P e r son e-n mechr oder
weniger schwer verletzt . Gendarmerie konnte nur mit
Mühe die Streikenden trennen . 15 Personen wurden verhafler .

Kalter Wiptcr fn .SUöpsrlka . Aus Südafrika, wo .gegen¬
wärtig Winter ist , wird eine für die dortige Breite unge¬
wöhnliche Käste Mit Eis und Schwee berichtet. Seit .Vielen
Jahren chatte Südafrika keine solche Kälte,- sondern - gewshn-
lich eine langandauernde Regenzeit. In diesem Jayx aber
ist in weiten Gebiete«: Südafrikas die Temperatur upter
dem Gefrierpunkt . Starke Schneefälle haben- die südafrikani¬
schen - Berge in eine alpine Mpterländschast verwandelt.
Die Ungewöhnliche Kälte hat bereits eine große Kohlen-
knavvbeit im Gesolae .

ms Gedächtnis zurück. Der Einheit des Willens , die uns einst
auf den Schlachtsledern beseelte , und der Entschlossenheit , alles
für die Gesamtheit zu geben , die sich in den Jahren des Welt¬
krieges so gewaltig offenbarten , wollten wir heute die Ein -
keit des G e ist e s der deutschen Er sam t Nation ge-
gpnüberstellen . Nur in dieser Einheit könnten wir uns in dem
revolutionären Ringen der Welt bekaupten . -Frontsoldaten
formten heute die Geschicke unserer Länder . Ihren HKnden sei
die Zukunft anvertraut . Die alten Frontsoldaten seien die be¬
sten Garanten des Friedens , eines Friedens der Ehre , der dem
deutschen Polk in allen seinen Gliedern fein Lestensrecht sin gan¬
zen europäischen Rgum sichere und seiner Mita .rbe.it an der kul¬
turellen Gestaltung des Abendlandes die Tore weit äfsue . Die¬
sem Gedanken sei auch das Wiedersehen kn Wels geweiht . Er
habe erst vor wenigen Tagen ausgesprochen , schloß der Bot¬
schafter , daß die deutsch - österreichische Frage zugleich der Kern¬
punkt der -europäischen Probleme sei . Der Weg ; auf dem wir die
Lösung dieser Frage erstrebten , sei uns durch die Geschichte vor -
gezeichnet . Mit dem Lied vom guten Kameraden und den na¬
tionalen Liedern beider Länder schloß die eindrucksvolle Kund¬
gebung .

Prügeleien um den Palästina -Plan. Jüdische Verbände
veranstalteten Sonntag in Warschau eine Kundgebung ge¬gen die -Teilung Palästinas , an der etwa 1000 Juden teil-

-nahmen . Während des Umzugs kam es mehrfach M schwer¬sten .Prügeleien mit den .Angehörigen anderer Organisa¬tionen. Das Eingreifen der Polizei war erforderlich.Die Abordnung des Reichsarbeitsdienstes, die sich ausEinladung des bulgarischen Arbeitsdienstes seit einigen Ta¬gen in Bulgarien aushält, wurde am Montag .von KönigBoris m Audienz empfangen . Nach dem .Empfangfetzten .diedeutschen Gäste ihre Studienreise durch Bulgarren fort.

Zum deutsch -österreichischen fromkümpsertreffen

„Wilder Robert ! " scherzte Nosemarie noch ein wenig
schüchtern . Dann stand sie auf . trat vor ihn hin upd dol
ihm tapfer den süßen Mund. Sie meinte woht , das gehöre
sich so . And der wilde Robert hob sein häßliches Gssicht
und küßte sie so andächtig und sanft , wie er nie ein Weid
auf Erden geküßt hatte .

„Nun müssen mir es aber Vater sagen ! " bat sie . Der
wußte cs schon. Er kam ihnen entgegen und nahm er¬
schüttert sein Kind in den Arm .'

„Halten Sie sie gut, Robert ! " —
„Das versteht sich, — Vater ! " -

* * *

Nosemarie ging ruhig und sorglos ihrer Zukunft ent- -
' gegen . Sie war jünger und kindlicher als ihre Jahrs . Ihr
jHerz war unberührt . Wünsche hatte sie wohl, aber die tie-
sseren waren noch halb unbewußt . — Der Gedanke, Cchloß -
?Herrin zu werden , machte sie nicht so glücklich , als daß der
sVater eingewilligt hatte , sein Amt niederzulegen und nach
Herzsprung zu ziehen . Der Freiherr überhäufte seine junge ,
schöne Braut mit Geschenken , im übrigen war er bescheiden
und von einer gewissen gemessenen Ritterlichkeit , die Rose¬
inarie sehr bequem und angenehm war. Und doch lohte
aus seinen dunklen Augen oft ein warmer Glanz , wenn
er dem mädchenhaften Geplauder der jungen Braut zu-
hörte .

„Am meisten freue ich mich , daß ich den Garten be¬
komme ! Einen richtigen Garten , der nicht Bohnen und

Gurken tragen braucht, sondern » nr Blumen, lauter schöneBlumen ! Rosen , hellblaue,! Rittersporn, dicke Nellen in
allen Farben , Vergißmeinnicht , und alle Farben Petunien,Spiräen. — die wolkigen rosafarbenen ! "

„Und Feuerlilien, die Vummbumm machen und er¬
zählen , wie der eklige, alte Maulwurf das entzückende
Prinzeßlein sreit ! " — neckte ihr Bräutigam,

„Ach, du hast mich zum besten ! " — schmollte sie.
„ Kriege ich nicht ein Stück Garten , Robert? " —

„Ein Stück Garten? — Mein liebes Kind, der Herrin
von '

Herzsprung steht soviel Land zur Verfügung, als sie
für ihre Blumenfreuden braucht! " —

„O !" Nosemarie klatschte in die Hände . Aber die fingder Freiherr und zeigte ihr die sonnenbraunen Flecken,die kleinen Risse und Wunden, , die ländliche Arbeit drin -
gen . — „Aber einen Gärtner und ein paar Knechte wirstdu dazu brauchen. Die stehen auch zur Verfügung! Denndie Freifrau von Coretzky soll keine Hände haben , denen
man rauhe Arbeit ansieht ! Schöne Frauenhände sind ein
ästhetischer Genuß ! Upd diese wird man küssen, wenn wir
verheiratet sind , meine EpÜdigste ! " —

Rosemarie fühlte sich ein wenig gemaßrhgelt . Aber
sie sah selbst ein, daß sie sich anpassen mußte . Darum
fragte sie ohne Empfindlichkeit. „Wie groß wird mein
Garten , Robert? " —

„Ich wiederhole , so groß, wie du wünschest ! Die allen
Eichbäume im Park wirst du doch wohl stehen lassen, und
keine Feuerlilien in die alte Pracht pflanzen lassen ! " —

„Nein, Feuerlilien nicht ! " lachte sie . „Aber denk direinmal schöne dunkelblaue und gelbe Schwertlilien an den
Weiher , — ein paar weiße Rixenblumen daraus ! Und
über die alten grauen Mauern rosa Wölken von Kletter¬
rosen . . .

"
„Ich sehe, daß meine kleine Gnädigste mit Grazie und

Eleganz das ganze
' alte Nest verzaubern wird ! " sagte er

'
galant. <

„Weißt du das Neuste ? " fragte das älteste , etwas an¬
gejahrte Komtehchen Enadenseldt ihre verwitwete Mutter. '
„Robert der Teufel hat sich verlobt ! " <

„Was?" rief die alte Gräfin. „Du faselst !" — -
Aber Komteß Voila legte ihr .das feinllthügraphier -ls

Vüttenhlatt hin .
„Ist es die Möglichkeit ! " wunderte die alte Dame .

„Für so raffiniert hätte sch diese kleine Pfurrxrsjochher
wirklich nicht gehalten !"

.«Wenn man so bildhübsch ist, braucht man nicht raf¬finiert zu fein ! " meinte boshaft Graf Earl-August , demverboten worden war, hinter dem niedlichen Mädchen hsr-
zusteigen.

„Du hast ja nun keine Chancen mehr ! " meinte beru¬
higt die adelsstolze Mama.

,,Erst recht ! " antwortete ungezogen Carl-August.
„Wieso ? — Glaubst du , die Ehe währt nicht lange ?"

fragte spitz die Komtesse, die auch lieber Robert, den Teu¬
fel, geheiratet hätte , als ins Stift zu gehen.

„Sie kann lang oder kurz währen ! " lachte der junge
Gras . „Jedenfalls ist die Freifrau von Eorrtzky jederzeiteine gufe Partie : And Aussichten, das zu werden, find da,zwanzig Fahre jünger ! " —

„Steht denn nicht «in Hausgesetz der Corehkys, daßeine Dame von Stagd - „ fragte die Komtesse. Es war
ihre letzte Hoffnung .

„Nein, teure Schwester ! Der Ahn war etwas ver¬
nünftiger, als der unsere ! Da steht nur „Ein Mädelchenaus gutem Hause und von tadellosem Ruf !" And da istwohl nix zu machen bei Dem schönen Pastorenkind ! " —

„Ra , dann warte, teurer Bruder, bis du schwarz wirst,und Robert das Zeitliche segnet ! " höhnte die Komtesse.
„Wan kann sich ja dabei inzwischen ganz aut amüsie¬ren ! " lachte Carl-August.
„Er hat es gewiß nur aus Niedertracht gegen unfernarmen Hasso getan . Run bekömmt Christel mal ilichts !" —

klagte die alte Gräfin, ^
^Fortsetzung folgt.) ,
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